
ö Eine Gottlucherin 95 unneren Tagen.

Von P. Tezelin Haluſa, Heiligenkreuz bei Wien.

Geboren zu Mülhauſen im Elſaß, erhielt Margarete Fohanenn

Knuth, das älteſte Kind religiös gleichgültiger Proteſtanten, ihren

erſten Unterricht in einem Kindergarten und ihre weitere Ausbil⸗

dung an der höheren Töchterſchule eines Berliner Vorortes, wohin

ihr Vater bald nach ihrer Geburt als Gymnaſiallehrer verſetzt worden

war. Der Religionsunterricht an dieſen Anſtalten war derart, daß

Margarete Johanna davon ganz unbefriedigt blieb. Von der Mutter,

die der Ueberzeugung lebte, daß eigentlich kein Menſch wiſſen könne,

welches wohl der wahre Glaube ſei, hatte das ſchüchterne und ver⸗

ſchloſſene, dabei aber ſehr geweckte Kind ebenfalls keine Förderung

ſeiner religiöſen Anlagen zu gewärtigen, indes der Vater, der in

jüngeren Jahren ſowohl bei katholiſchen als jüdiſchen Zöglingen

(in Italien) Lehrer geweſen, demnach in den Unterſcheidungslehren

bewandert ſein mußte, derart in ſeinen Schulangelegenheiten und

ſeinen gelehrten Studien aufging, daß er für Unterweiſungen eines

Töchterchens in Religion weder die nötige Zeit noch das erforder⸗

liche Intereſſe aufbrachte.

Margarete Johanna hungerte und dürſtete alſo nach religiöſe

Wahrheit, nach Glaubensüberzeugung, aber es war niemand da,

der ihr dieſe belebende Frucht vom Baume der Erkenntnis gehrochen,

ihr dieſes beglückende, beruhigende Brot dargereicht hätte. Was

mögen das für Stunden geweſen ſein, die ſie auf ſolche Art un⸗

befriedigt durchleben mußte! Es war in Wahrheit ein „Hangen

und Bangen in ſchwebender Pein“. Gleich der vor einigen Jahren

im Ordenskleid der Dominikanerinnen verſtorbenen Konvertitin

M. Regina Moſt hätte auch ſie ſagen und klagen tönnen

Meine Seele taſtet im Dunkel,

Sucht nach dem Weg dur

der Jahre Reihn,

Taſtet — und irrt — und kann nicht finden,

Iſt alles ferner, als ſie gemeint.

Und meine Seele weint im Dunkel,

—

Wie man um einen Toten weint.

—

—

ſuchte weinend viels bange Stunden

Und habe nichts für meinen Durſt gefunden.

Aber da Margarete Johanna ſuchte, aufrichtigen Sinnes ſuchte,

und im vielen Suchen nicht ermüdete, kam ſie, zumal ſie fortgeſetzt

betete und um Licht in ihrer troſtloſen Einſamkeit und Finſternis

emporſchrie, mit den Tagen und Jahren der Erhörung und Er⸗

löſung aus der Seelennot immer näher. Zunächſt war es eine edle

Konvertitin, die die Vorſehung der armen, geängſtigten Seele zu⸗

führte, daß ſie ihr allerwege an die Hand gehe und ihr die Dornen⸗

pfade zum Tempel der Wahrheit ebnen helfe. Margarete W
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Geboren 3 Mülhauſen ĩmM Elſaß, erhielt Margarete Johantta
Knuth, das älteſte ind religiös gleichgültiger Proteſtanten, ihren
E  en Unterricht i einem Kindergarten und ihre weitere lusbil
dung der öheren Töchterſchule eines Berliner Vorortes, wohin
ihr Vater bald nach threr Geburt als Gymnaſiallehrer verſetzt worden
war Der Religionsunterricht dieſen Anſtalten war erart, daß
Margarete V  ohanna avon ganz unbefriedigt blieb. Von der Utter,
die der Ueberzeugung le  E, daß eigentlich kein Menſch wiſſ könne,
welches wohl der wahre Glaube ſei, hatte das ſchüchterne und ver⸗
ſchloſſene, dabei aber ſehr eweckte In ebenfalls keine Förderu
ſeiner religiöſen Anlagen gewärtigen, indes der ater, der m
jüngeren Jahren Ohl bei katholiſchen als jüdiſchen Zöglingen
(in Italien) Lehrer geweſen, demnach m den Unterſcheidungslehren
bewandert ſein mu  / derart m ſeinen Schulangelegenheiten und
ſeinen gelehrten Studien aufging, daß für Unterweiſungen eines
Töchterchens i Religion weder die nötige Zeit noch das erforder⸗
iche Intereſſe aufbrachte.

Margarete Johanna hungerte und dürſtete alſo nach religiöſe
Wahrheit, nach Glaubensüberzeugung, aber ES war niemand ;
der ihr dieſe belebende Frucht vom Baume der Erkenntnis gehrochen,
ihr dieſes beglückende, beruhigende rot dargereicht 0  E Was
mögen das für Stunden geweſen ſein, die ſie auf olche Art
befriedigt durchleben mußte! Es war m Wahr eit Eeim „Hangen
und Bangen in ſchwebender Pein“ El der vor einigen V  ahren
Im Ordenskleid der Dominikanerinnen verſtorbenen Konvertitin
M Regina Moſt hätte auch ſie ſagen und klagen

Meine Cele taſtet im Dunkel,
Sucht nach dem Weg dur der Jahre Reihn,
Taſtet und irrt und ann nicht finden,
VJ.

ſt erner, als ſie gemeint.
Und meine eele weint im Dunkel,Wie man einen oten ein

ſuchte —  ——  weinend piele bange Stunden
Und habe nichts für meinen ur gefunden.

CL da Margarete Johanna Uchte, aufrichtigen Sinnes ſuchte,
und im vielen Suchen nicht ermüdete, kam ſie, zuma ſie fortgeſe
betete Uund Licht m ihrer roſtloſen Einſamkeit und Finſternis
emporſchrie, mit den agen und Jahren der Erhörung und Er⸗
löſung aus der Seelennot immer näher. Zunächſt war Es em edle
Konvertitin, die die orſehung der Armen, geängſtigten Seele
führte, daß ſie ihr allerwege die Hand gehe und ihr die Dornen⸗

cktAde zum Tempel der Wahrheit ehnen Margarete en„Theol.⸗prakt.d 923.
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ſich ihr, ohne auch Uur im entfernteſten ahnen, daß ſie * mit einer
Neubekehrten (aus dem Proteſtantismus)szu tun 0 Und nicht

mit der einen hilfreichen Hand, der Ute Hirt oben⸗
drein auch noch eimn frommes katholiſ Dienſtmädchen ins Haus
Dieſes nahm Margarete gelegentlich m die Kirche mit Das war
* Run, was die orſehung haben wollte, Am die ſuchende Cele
vom Tabernakel aus innerlich erleuchten, erwärmen und
ermutigen, damit ſie nicht etwa auf der Suche nach Seelenfrieden
vorzeitig ſtehen bliebe Als die Meſſe begann, erzählt Margarete
Johanna, die mit den wunderlichſten Vorſtellungen von dem Tun
und Treiben der Katholiken m ihren Kirchen das Gotteshaus be
treten atte, „war ES ihr, als ob aus einem langen Traum
wacht wäre; als ob ſie alles ſchon irgendwo geſehen hätte und 68

ſein müßte und Nie anders geweſen wäre“.
Was under, daß infolge dieſer gewaltigen, nachhaltigen Ein⸗

rücke, die ihr dieſe und mehrere andere Meßandachten zugemittelt,
der ſogenannte Konfirmationsunterricht, dem ſie ſich unterziehen
mu  E, vollſtändig alt ließ, 14, ſie geradezu ſtieß VI.  Y  147 agte
ſie die Ereits von der wirklichen egenwa Chriſti im heiligen
Altarſakrament wußte und daran laubte, ſchon damals, „wenn ES
mir, 0 dieſer leeren Zeremonie anzuwohnen, vergönn geweſen
wäre, die erſte heilige Kommunion einer katholiſchen Kirche
empfangen, das wäre mein größtes lück eweſen!“ avon war
ſie jedoch noch weit, ſehr eit entfernt; Afur aber ard ſie jetzt
zUum erſtenmal mit dem heiligſten Herzen eſu bekannt, und zwar
wiederum durch Vermittlung des Mädchens, das eines Tages m
der Küche Schlörs Lied „Dem Herzen N

ſu ſinge

7. anſtimmte. Mar
garete ard avon ſo eingenommen, daß ſie ES alſogleich abſchrieb,

ES auf dem Klavier pielen und ſingen können: Margarete
ohanna ging großen, ſchweren Augenblicken, bangen Stunden m
reichſter Auswahl entgegen, darum mu ſie jetzt auch des 0  Ern
bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe getröſtet und gekräftigt werden

Als Penſionärin eines Inſti der Muſenſtadt Weimar machte
ſie ſich bei thren eifrigen Beſuchen m der katholiſchen Pfarrkirche
mit dem Kreuzzeichen ertraut, während ſie den frommen Gebhrau
des Weihwaſſers ſchon kennen, chätzen, lieben und ben
gelernt Wieder daheim, ſich Konſervatorium noch
gründlicher m der Muſik auszubilden, unterließ ſie EeS niemals, vor
der Muſikgeſchichtsſtunde m der nahegelegenen Matthiaskirche dem
euchariſtiſchen btt wenigſtens auf Augenblicke uldigen. Die
Bibliothek des Vaters Pielte ihr gelegentlich die weltberühmte Schrift
des Thomas Kempis „Von der achfolge Chriſti“ m die Hand
Margarete ve ang den 60  nhalt nUuL ſo, vornehmlich all das, was
auf das heiligſte Sakrament Ezug nimmt. Und als ſie m einer
katholiſchen Buchhandlung Berlins Eem Gebetbüchlein mit einer
Anleitung zur täglichen Gewiſſ enserforſchung entdeckte, erſtand ſie



ich von nun an allab endlich m der genaueren Kenntnis
res Innern üb und dieſes Selbſtgerichtes die heilſamſtenes ofort, Am —

üßeſten Frücht mit der Zeit ſich bemerken. Nun ard E8
ihr mit einemmal ſonnenklar, die Katholiken, wie ſie
ihr Tagebuch chrieb, auf dem ſich das Büchlein „. Am Haus des
Herzens e

ſu aufbaut, gemeiniglich mehr Herzens ildung beſäßen
denn die Andersgläubigen und die Gebete m deren Andachtsbüchern
viel herzlicher und inniger waären als beiſpielshalber die bei den
Proteſtanten geläufigen.

All dieſe Wahrnehmungen, Erfahrungen und Betrachtungen
rängten Margarete der Entſchließung, jeden Preis atholi

werden Doch 18 hätten ihre Eltern hierüber eine eigene Ein  ·  ·
ſprechung erhalten, ließen ſie ihre Tochter von nun NUL hö

ausgehen. Daneben rugen ſie alle orge, ſie von jedem
Verkehr mit Katholiken fernzuhalten. Ugßerdem Urde C68 von jetzt

m der amilie „frommer Brauch“, Margarete tadeln und
Papſtkirche und Katholiken herabzuſetzen und 3u ſchmähen
die im gleichen Hauſe wohnenden Katholiken durfte Margarete
fürderhin eder grüßen noch ſie ins Geſpräch ziehen. Ueberdies
Urde ihr das Tage und Notizbuch we  n und der Evan
geliſche Paſtor ins Haus gebeten, daß ſie für eine proteſtanti
Sonntagsſchule als Lehrerin anwe be und ihr bei dieſer Gelegen
heit „den Kopf zurecht ichte“ Allein Margarete ließ ſich nicht ins
Garn EN. den ihr angetragenen Poſten zu übernehmen,
begab ſie ſich aufs atholiſche arramt, ſich zUum Konvertiten⸗
unterricht melden Von ging ſie mM die Wohnung des Paſtors,

ihm „glückſtrahlend“ verkünden, „daß ſie im Herzen eigent⸗
lich katholiſch ſei“; und als dieſer ihr mit verſchiedenen Einwürfen
der die eEhre der Kirche kam, Margarete ihn ſo reffen
abzufertigen, daß * vorzog, das betretene Feld möglichſt raſch

verlaſſen
Nichtsdeſtoweniger gaben Margaretes Eltern, die dieſer orfall

ebenſo ſchmerzte als aufregte, ihre Sache noch ange nicht verloren.
Eines age egte ihr der Qter Eemn von ihm aufgeſetztes Schrift
ſtück vor, worin ſie ſich Eidesſtatt verpflichtete, „bei Lebzeiten
der Eltern niemals wieder eine atholiſche betreten  7. oder
„einen katholiſchen Geiſtlichen m religiöſen Fragen anzugehen“.
„Eine wiſſentliche Uebertretung dieſer rklärung“, chloß der Akt,
„ziehe den dauernden Verluſt elterlicher Fürſorge nach ich 7. Mar
garete verweigerte aufs entſchiedenſte die Unterſchrift Daraufhin
wurden ihr alle ſelbſtgemalten Bilder we  enommen, das Klavier
geſperrt, Gebetbuch, Katechismus und Sparkaſſebüchlein konfisziert
1e Hut und acke entzogen. Und verließen die Ern das Haus,
ſo Urde ſie regelmäßig gleich einem Sträfling hinter und Riegel
geſetzt und der Schlüſſel eingeſteckt. Es galt alſo Margarete Johanna

ußteals vor der man die Oeffentlichkeit eéwahren
7³
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Es iſt kaum 3 viel geſagt, wenn man behauptet, Matgarcte
*  ohanna hätte ſich damals m einer Lage nd Stimmung befunden
wie etwa ſeinerzeit die heilige Alacoque (auf die übrigens,
was nebenbei emerkt ſei, chon damals große Stücke hielt), als die
erſten Offenbarungen des heiligſten Herzens gewaltige Stürme der
Entrüſtung ber ſie heraufbeſchwore 79˙80 bin edrängt von en
Seiten“, 0  K amals die Arme mit der euſchen Suſanna
Himmel rufen können. Gleichwohl blieb ſie ſtandhaft, auch dann
ſtandhaft, als man ſie, ihren vermeintlichen Starrſinn und Trotz

brechen, für „geiſtig nicht normal“ ausgab und ihr mit der Irren  2
anſtalt drohte. Als auch das nichts fruchtete, egte man ihr die Miſ
ehe nahe Margarete, die bis zur Stunde einen „großen Ider⸗
ill wie ſie ſe ekennt, vor dem Heiraten gehabt, war ob
dieſes Vorſchlages ode erſchrocken; aber eil ihr eine Hand

abe 3Um endlichen Uebertritt 3 bieten ien, willigte ſie, wenn
auch ſchweren Herzens, emn Kaum aber 0  E ſie eine Beziehung
angeknüpft, als ihr jeder Verkehr mit der betreffenden Perſon Unter⸗
ſagt und ihr Briefwechſel abgefangen Urde Es war alſo alles,
das merkte ſie nun nur gut und NUL 7 Eem piel, Eeimn
abgekartetes, graufames 1e mit ihr und ihrem Herzen. ber wie
dem entkommen?

Vor Aufregung eeliſ krank und körpErli ganz herabgekommen,
winkte ihr endlich als Geſell bei zwei adeligen Damen m
der italieniſchen Schweiz Ein Ort der Ruhe und des Friedens. Kaum
aber 0  6 ſich hier notdürftig rholt, flugs war ein Brief der
Mutter zur Stelle, die ihr dringend nahelegte, 10 doch mögli
bald ach Hau kommen, da ſie m dem ganz katholiſchen Land
überaus vielen Verſuchungen ausgeſetzt ſei Als gutes, williges ind
gehorchte Margarete und chied aus den Freuden ihres Idi  en
Paradieſes. Was aber wollte und ſollte daheim? in dieſer qual⸗
vollen Umgebung? Sie nahm zunächſt vorübergehend bei eine
Udi  en Familie ellung und ging dann zur Buchhaltung über,

endlich jenem Orte zu landen, von wo aus ſie den letzten
entſcheidenden Schritt tat war m Lu  10 bei Berlin,
wo die Vorſehung endlich vollendete, wozu Margarete auserſehen

Als die Weihnachtsglocken neuerdings den Frieden verkün⸗
eten, den das Kindlein von Bethlehem dereinſt der unglücklichen Welt
gebracht, duteten ſie gleichzeitig ihrer feierlichen ufnahme mn
die Kirche und 3u ihrer en heiligen Kommunion, die ihr in der
Matthiaskirche Berlin geſpendet Urde Wer war nun eliger als
ſie, die ſo viel gekämpft und gerungen, ſo viel geduldet und gelitten!
hr Herz jubelte aut auf und ward nicht müde, mit der rau Im

ohenliede albmon ſingen und frohlocken 7⁰ habe E·
nden, den meine Cele 1E ich ill ihn feſthalten und nicht mehr
von ihm laſſen!“ Und gleich der Dichterin, die wie ſie heimge⸗



101

funden aus dem Strudel der Welt und der Frr

ſal des Glaubens⸗
zweifels, hätte ſie mit tauſend Zungen beteuern mögen:

„Seit ich gekoſte hab' dein Brot,
Die Süße deines Weines
Herr, glaub' mil eines:
Eh' ich dich mißte, wär' ich lieber tot!“

El der Schweizerin Eugénie de Freytourens, die von dem
Tage ihrer Aufnahme die wahre Kirche Chriſti ſagt, daß ihr
„den Schatz des egens“ loſſen; und gleich dem Berliner Pro
feſſor Krüger, der nach ſeinem Glaubenswechſel „keine Worte fand,

dieGlückſeligkeit auszudrücken“, die nunmehr bei ihm eingekehrt,
Cktannte auch Margarete ohanna, daß „alle Erwartungen“, die
ſie von der römiſch⸗katholiſ gehegt, nicht nuLlerfüllt,
ſondern noch eit übertroffen worden ſeien

So aArd ich ſein und muß mmi leiben
Nun geh' ich hin und will mein en lang
Das Hohelied bon ſeiner &Q  iebe ſingen.
urch alle ande möcht' ich's QAut verkünden,
Wie gütig, grundlo gütig unſer Herr,
Er, der mich ſiegreich Aus dem Kerker führte

(Sr. Regina Moſt

Paſtoral⸗Jälle.
(Wie ſind die Mitläufer der Sozialdemokratie mora  u

beurteilen?) Heutzutage findet man Stadt und Land zahlreiche
eute, die ſich en  Eder als Anhänger der Sozialdemokratie be
kennen oder derſelben wenigſtens aktiſch irgendwie angehören und den⸗
noch ihrem Privatleben die gewöhnlichen Chriſtenpflichten erfüllen

den ſonntäglichen Gottesdienſt beſuchen, von Zeit Zeit die
eiligen Sakramente empfangen, daheim mit den Familienmitgliedern
Cten Wite wenn ſie mit dem glaubensfeindlichen 0Ozialis⸗
mus ni tun hätten Wie ſind nun olche eute, die man als blinde
Anhänger oder Mitläufer der Sozialdemokratie bezeichnen kann,
raliſch heurteilen (Die Antwort auf dieſe rage dürfte Anbe⸗

der großen Zahl ſolcher eute ntereſſi da ich i keinem bral⸗
erk etwa Näheres hierüber gefunden

Zwiſchen dieſer Kategorie von Sozialdemokraten und den über⸗
zeugten Anhängern des Sozialismu beſteht Eln weſentlicher Unter⸗
1e Die letzteren ſoweit ſie überhaupt getauft ſind- können nicht
mehr als riſten betrachtet werden. Und enn ſie auch noch nicht formell
aQaus der 1 ausgetrete ſind und der Oeffentlichkeit (3 nach
dem weltlichen Geſetz) noch mim als „katholiſch“ gelten, ſo ſind ſie

Ausführlicher andelt über die Konvertitin die Schrift des Ver⸗
aſſers „Zum aus des Herzens Jeſu“ (Innsbruck,


